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Daniel Wahl

Die Internationale Bauausstel-
lung (IBA Basel), die sich diesen
Sommer nach elf JahrenWirken
definitiv auflöst,wird Basel und
allen künftigen Generationen
mit einem grossen Denkmal in
Erinnerung bleiben: mit einem
300 Hektaren grossen Parc des
Carrières, der auf den Äckern
und in den Kiesgruben im Ge-
biet zwischen Basel, Allschwil,
St-Louis undHégenheim zu lie-
gen kommt.

Zehn Jahre lang haben die
Vertreter der IBAumdas Projekt
gerungen,Grundeigentümerwie
die Kibag Kies Basel AG über-
zeugt und die Behörden an Bord
geholt. Am Donnerstag, bei
schönstem Frühlingswetter,war
es so weit: Mit der Pflanzung
einer Traubeneiche signalisier-
ten die Allschwiler Gemeinde-
präsidentin Nicole Nüssli, Vize-
präsidentin desVereins Parc des
Carrières, und IBA-Geschäfts-
führerin Monica Linder-Guar-
naccia den offiziellen Start für
die erste Umsetzungsphase.

Wie präsentiert
sich der Park?
Dort, wo heute Äcker liegen und
Kiesgruben wie offene Wunden
in der Landschaft klaffen, gibt es
bis im Jahr 2028 weite Wiesen
mit Bäumen, Wald, Naturkorri-
doren und Spielzonen. Verbun-
den sind sie durch ein Wander-
undWegnetz. ImKerngebiet, das
elf Hektaren umfasst, soll ein
Treffpunkt mit Spielplatz ent-
stehen. Im südlichen Teil, nahe
Basel undAllschwil,werden drei
von Äckern umrandete Natur-
korridore für Amphibien ange-
legt. Endlich erhält Hégenheim
zudem fürVelofahrer eine direk-
te Verbindung quer durch den
Park nach St-Louis. «Die Schü-
ler mussten bislang immer den
Umweg über Basel nehmen»,
sagte Jean-Marc Deichtmann,
Präsident St-Louis Aggloméra-

tion, der beim Startschuss davon
sprach, dass «ein Traum nun
Realität werde». Im nördlichen
Teil, gegen die Burgfelden-Gren-
ze hin, werden die ersten Kies-
gruben mit sauberem Aushub
gefüllt und zu Landschaftsgebie-
ten mit «hohem ökologischen
Wert» umgestaltet. Es ist eine
Bepflanzung mit 700 verschie-
denen einheimischen Gewäch-
sen vorgesehen.

Zuletzt ist eine zentrale Wie-
senfläche mit einem Rundweg
als Symbol für die Begegnungen

und den Zusammenhalt in der
Region geplant. Unsicher ist, ob
künftig ein Teil des Wassers
aus dem Allschwiler Dorfbach
ins Landschaftsgebiet abgeleitet
wird.

Wie gelangtman
in den Park?
Mehr als 40’000 Anwohner in
den umliegenden Gemeinden
werden den Park in fünf bis zehn
Minuten Geh- oderVelo-Distanz
erreichen. Der Hauptzugang
muss noch geschaffenwerden –

beim Abzweiger, wo die Hegen-
heimerstrasse in ihrerVerlänge-
rung auf französischem Boden
zurRue de Bâlewird.Autos kön-
nen beim Parkplatz des Garten-
bads Bachgraben abgestelltwer-
den. Ein zweiter Zugangwird ab
Tramhaltestelle Burgfelden
Grenze ermöglicht. Zwischen
diesen beiden Zugängen bilden
rund tausend Familiengärtenmit
Stacheldraht und Videoüberwa-
chung einen Sperrgürtel. Aber
wie Hans-Peter Wessels, Noch-
IBA-Präsident, sagt, sollen diese

riesigen Areale durchgängig ge-
macht werden.

Wie istman auf denNamen
Parc des Carrières
(Steinbruchpark) gekommen?
Kreuzweg, Im Lachen, Langhag-
weg – die Flurnamen erinnern
daran, dass auf französischem
Terrain Deutschsprachige das
Sagen hatten – heute etwa das
Bürgerspital Basel, oder die Ki-
bag Kies Basel AG. Aber laut
Initiant und ProjektbegleiterAn-
dreas Courvoisier, Geschäfts-

führer von Courvoisier Stadt-
entwicklung, seien solche Flur-
namen sperrig und hölzern in
der Aussprache. Schon früh, ir-
gendwann zwischen 2011 und
2012 sei man zur Überzeugung
gelangt, dass ein frankofoner
Name für ein Gebiet auf franzö-
sischemBoden angemessen sei.
Wenn dereinst die bis 15 Meter
tiefen Kiesgruben nivelliertwer-
den, erinnert das Wort Carrière
– Steinbruch – an die früheren
Gruben.

Gab es Probleme bei
der Umsetzung?
«Und ob», antwortetMonica Lin-
der-Guarnaccia auf die Frage
nach Problemen. Man habe an
tausend Dinge denken müssen.
Keine Selbstverständlichkeit sei
die Haltung der Kibag Kies Basel
AG, die ihre Pläne zur Bewirt-
schaftung der Gruben so geän-
dert habe, dass Kiesabbau zwar
weiterhin möglich ist, aber ein
gefahrloses Aneinandervorbei-
kommen von Lastwagen und
Fussgängern sichergestellt ist.

Wird der Park dereinst zum
Central Park von Basel?
Das Bachgraben-Gewerbegebiet
drückt bis unmittelbar an die
Landesgrenze zu Frankreichmit
seinen Pharmabauten und dem
Businesspark.Wer auf demwei-
ten Gelände steht und den ge-
balltenWirtschaftsdruck aus der
Schweiz physisch zu Gesicht be-
kommt, kann erahnen, dass sich
die Häuser dereinst rund umden
Parc des Carrières auftürmen
werden wie die Wolkenkratzer
um den Central Park in New
York. Der Blick auf die andere
Seite zeigt aber ländlich ver-
schlafenes Frankreich. Die Lan-
desgrenzen werden mit dem
Park zwar durchlässig wie nie
zuvor. Es werde aber sicher das
22. Jahrhundert eingeläutet, bis
sich ein Häuserring umden Parc
des Carrières schliesst, ist die
einhellige Meinung.

Basel erhält ab Sommer einen Steinbruch-Park
Vor den Stadttoren Er ist 60-mal grösser als der Schützenmattpark und kommt zwischen St-Louis, Basel und Allschwil zu liegen: der Parc
des Carrières. Mit der Pflanzung einer Traubeneiche gaben die Initianten am Donnerstag den Startschuss für diese grüne Lunge.

Monica Linder-Guarnaccia, Geschäftsführerin von IBA Basel, und die Allschwiler Gemeindepräsidentin Nicole Nüssli
setzen eine Traubeneiche im künftigen Parc des Carrières beim Grenzgebiet Bachgraben. Foto: Dominik Plüss

Der Durchgangsplatz für
Fahrende in der Gemeinde
Kaiseraugst ist ein Ärgernis, weil
sich viele Aufenthalter
an keine von der Gemeinde
erlassenen Regelungen halten.
Natürlich ist es nicht verwun-
derlich, dass der zuständige
Gemeinderat als Sozialdemokrat
über diese Entwicklung un-
glücklich ist. Sein Ressort muss
regelmässig den Platz schlies-
sen, damit Gemeindearbeiter die
sanitären Anlagen reparieren
und den Kot sowie dasWC-
Papier entsorgen können. Ein
von der «Basler Zeitung» be-
fragter Polizist meinte salopp,
dass der gesamte Grüngürtel um
den Kiesplatz «zugeschis-
sen» sei.

Diese unbefriedigende Situation
war abzusehen, doch
hätte sich jemand früher
ablehnend oder gar kritisch
darüber geäussert, wäre ihm ein

Shitstorm sicher gewesen. Heute
hat der fragliche SP-
Gemeinderat Bedenken, sich
klar und unmissverständlich
zu äussern, weil er nun selber
von seinen Parteifreunden einen
Shitstorm befürchtet.
Nachdenklich stimmt auch die
Einschätzung der Polizei, dass
die Fahrenden keinerlei Respekt
vor ihnen hätten und nur die
Grenzwache respektieren wür-
den, weil sie offenbar Zollkont-
rollen befürchten.

Nach diesem Artikel besteht
womöglich die Gefahr, dass nun
von gewissen Kreisen ein Shit-
storm über die Grenzwache
hereinbricht. Vielleicht wäre es
angebracht, wenn sich die
Polizei über den Mangel an
Respekt nicht nur ärgern, son-
dern aktiv darum bemühen
würde, sich den gehörigen
Respekt zu verschaffen. Aber
Vorsicht. Ein solches Vorhaben

könnte mit hoherWahr-
scheinlichkeit wiederum einen
Shitstorm auslösen.

Letztendlich hangeln wir uns
von Shitstorm-Vermeidung zu
Shitstorm-Vermeidung und
realisieren dabei nicht, wie sich
gewisse politische Akteure und
selbst ernannteWelterklärer
ohne jegliche Legitimation
erdreisten, uns mit ihrer persön-
lichenWeltanschauung zu
belästigen. Deshalb wäre ein
gerüttelt Mass an Gelassenheit
vonnöten, damit einem derart
Erleuchtete nicht auf der Nase
herumtanzen.

Angriffe mit dem Argument der
Political Correctness gibt es
zuhauf. Sei dies im Zusammen-
hang mit den vielen Bettlern in
der Basler Innenstadt, die sich
tagsüber oder bei der Unterbrin-
gung in der Nacht an keinerlei
Regeln halten und dafür von den

Behörden über Gebühr umsorgt
werden. Da wären noch die
vielen Demonstrationen in
Basel, die jahrelang – ob bewil-
ligt oder unbewilligt – toleriert
wurden und jetzt, wo eine etwas
konsequentere Gangart abzuse-
hen ist, gewisse politische Kreise
in hellste Aufregung geraten.

Die Mischung aus links-grüner
Betroffenheit, derWunsch nach
Überwindung des Kapitals mit
vielen Kapitalmitteln zur fröhli-
chen Verteilung, die Sehnsucht

nach uneingeschränkter Ein-
wanderung mit gleichzeitiger
Verhinderung von Bautätigkeit
imWohnbereich sowie bei der
Strasseninfrastruktur – und
dies alles CO2-neutral und
gendergerecht –, funktioniert
definitiv nicht.Wer dies
anprangert, wird als Nazi,
Verschwörungstheoretiker,
Rechtsaussen oder «Flat
Earther» gebrandmarkt, und mit
dem Instrument des Shitstorms
wird versucht, sich nicht argu-
mentativ mit diesen Fragen
auseinandersetzen zu müssen.

Gerade die letzte Abstimmung
zur Verhüllungsinitiative hat
gezeigt, dass viele Parteien,
Mainstream-Medien, NGOs und
Teile der Zivilgesellschaft den
Kontakt zur Bevölkerung restlos
verloren haben. In der direkten
Demokratie hat der Bürger mit
dem Stimm- undWahlzettel
glücklicherweise eine Alter-

native und ist nicht dazu
verurteilt, nur die Faust im Sack
zu machen.

Und zum Schluss etwas in
eigener Sache: «Melzls Tatbe-
stand» endet heute nach insge-
samt neun Jahren und 277 Ko-
lumnen. Die einen werden
meineWortmeldungen vermis-
sen, und andere dürften froh-
locken, künftig von meinen
Publikationen verschont zu
bleiben. Über all die Jahre
erntete ich viel Zuspruch und
erwartungsgemäss reichlich
Anfeindungen. Ich persönlich
habe Lob und Missbilligung
gleichermassen geschätzt. In
diesem Sinne…Machets guet!

Lasst euch nicht kirre machen
In seinem letzten Beitrag geht unser Kolumnist demWesen von Shitstorms nach.

Markus Melzl
ehemaliger Basler
Kriminalkommissär

Melzls Tatbestand

Wir hangeln uns
von einer
Vermeidung
eines Shitstorms
zur nächsten.
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DerKantonBaselland baut in den
nächsten Jahren den öffentlichen
Verkehr aus und beschafft auch
neues Rollmaterial. Der Landrat
hat gestern den 9. generellen
Leistungsauftrag für die Jahre
2022 bis 2025 mit 75 zu 0 Stim-
menverabschiedet.Nachdemzu-
letzt ein Sparkurs umgesetztwer-
den musste, ist nun unter dem
neuenBau- undUmweltschutzdi-
rektor Isaac ReberwiederWachs-
tumangesagt: 222MillionenFran-
ken kostet der ÖV den Kanton in
den kommenden vier Jahren.

Jan Kirchmayr (SP) würdigte
die punktuellen Verbesserungen
undvor allemdie Investitionen in
das Rollmaterial. Susanne Strub
(SVP) stellte sich ebenfalls hinter
den Leistungsauftrag. Es könn-
ten aber nicht alle Wünsche er-
fülltwerden,meinte siemit Blick
auf die weitere Zukunft. Thomas
Eugster (FDP) sagte, auch für sei-
ne Partei sei derÖVeinwichtiger
Pfeiler derVerkehrsinfrastruktur.
Ob es allerdings gelinge, mehr
Leute für den ÖV zu motivieren,
sei fraglich. Zu beachten sei, dass
Benutzer die Langsamkeit der

Verkehrsmittel kritisiert hätten.
Ein verbessertes Angebot plant
derKantonvor allembei denBus-
linien.Das Gebiet Salina Raurica,
wo dereinst das verlängerteTram
14 verkehren soll, wird gemäss
den Plänen ab 2022 «als Tram-
vorlaufbetrieb» im Viertelstun-
dentakt mit dem Bus 83 bedient,
der neu zwischen Pratteln und
Kaiseraugst verkehrt. Verbessert
werden soll dasAngebot auch im
Gebiet Hagnau-Polyfeld-Drei-
spitz in der unteren Birsstadt, im
Allschwiler Bachgraben sowie im
Gebiet Arisdorf-Kaiseraugst. Zu-
dem möchte man das Nachtnetz
zwischen Freitagabend und
Sonntagmorgen überarbeiten.
Statt auf separaten Routen sollen
künftig die gleichen Streckenwie
tagsüber befahren werden.

Mit den beschlossenenVerbes-
serungen des Angebots wird an-
gestrebt, dass der öffentlicheVer-
kehr wieder zulegen kann. 2017,
lange vor Corona, ist dasWachs-
tum bei den Benutzerzahlen ins
Stocken geraten.

Thomas Dähler

222Millionen Franken für
Tram und Bus im Baselbiet
ÖV Der Landrat steht einstimmig hinter dem
Leistungsauftrag für die Jahre 2022 bis 2025.

Thomas Gubler

FürSP-LandratAdil Koller ist klar:
Punkto Krankenkassenprämien
ist Baselland einer der schlech-
testen Kantone in der Schweiz.
«Viele Familien müssen deutlich
mehr Geld für die Krankenkas-
senprämien aufwenden als fürdie
Steuern.»

Und dieses Thema, so der
Münchensteiner, lasse sich nicht
dadurch erledigen, dass man
Postulate zur Verbesserung der
Prämienbeihilfen einfach ab-
schreibe. «Nein, wir müssen et-
was tun», sagte Koller.Und für ein
Mal war sogar Regierungspräsi-
dent und Finanzdirektor Anton
Lauber (CVP) zumindest teilwei-
se ähnlicher Ansicht wie der frü-
here SP-Präsident. «Ob Sie die
Postulate abschreiben odernicht:
Die Prämienverbilligung bleibt
einDauerthema»,meinte Lauber.
DasHauptproblem seien nämlich
die hohen Gesundheitskosten.

Mit 44 zu 39 Stimmen schrieb
der Landrat dann aber doch,
wenn auch relativ knapp, die bei-
den Postulate vonAdil Koller und
CVP-Landrätin Béatrix von Sury
d’Aspremont für eine stärkere
Verbilligung derKrankenkassen-
prämien imKanton Baselland ab.
DochvomTisch ist dasThemada-
mit nicht. Vielmehrwurde in der
Ratsdebatte deutlich, dass dievon
derRegierung imBericht überdie
Postulate als prüfenswert erach-
teten Mittel und Massnahmen
schon bald auf die Traktanden-
liste des Landrats gesetztwerden.

Beschränkter finanzieller
Handlungsspielraum
Die Regierung äusserte in ihrem
Bericht dieAnsicht, das bestehen-
de System zur Prämienverbilli-
gung sei bedarfsgerecht undhabe
sich in der Praxis auch bewährt.
Und – wenig überraschend –

sieht man Corona-bedingt auch
kaum finanziellen Handlungs-
spielraum. Insbesondere wird
jede Art von Automatismus zur
Anpassung von Prämienverbilli-
gungen abgelehnt.

Für prüfenswert erachtet die Re-
gierung jedoch, bei der Formel
zur Verbilligungsberechtigung
vombisherigen linearen zu einem
progressivenModell zuwechseln.
Dies, umHaushalte inwirtschaft-
lich bescheidenen finanziellen
Verhältnissen stärker unter die
Arme greifen. Ebenso würde die
Regierung prüfen, ob für junge
Erwachsene und Erwachsene die
gleiche Richtprämie gelten soll.

Höhere Franchisen für tiefe
Einkommen seien «naiv»
Zu Diskussionen im Rat führte
auch die Feststellung im Bericht,
dass dieVerbilligungsbezüger oft
zu teuerversichert seien – sprich
zu tiefe Franchisen aufwiesen.
PascaleMeschberger (SP) undBé-
atrix von Sury (CVP) bezeichne-
ten aber höhere Franchisen für
tiefe Einkommen als «naiv»
(Meschberger) oder zumindest
«als kaummöglich» (von Sury).

Noch hat die Regierung die
von ihr angetönten Verbesse-
rungsmassnahmen nicht ein-
gehend geprüft. Auch weil auf
Bundesebene Bestrebungen zur
Milderung der Prämienlast
(10%-Initiative) hängig sind.Man
geht daher kaum fehl in der An-
nahme, dass sie schon bald wie-
der mit parlamentarischen Vor-
stössen zur Weiterarbeit im Be-
reich Linderung der Prämienlast
für einkommensschwacheHaus-
halte angehalten wird.

Prämienverbilligungwird Dauerthema
Krankenversicherung Der Landrat schreibt zwei Postulate ab, doch die nächsten zeichnen sich schon ab.

Der Landrat schrieb das Postulat von CVP-Landrätin Béatrix von Sury für eine stärkere Verbilligung der
Krankenkassenprämien ab, ebenso wie dasjenige von Adil Koller (SP) mit demselben Inhalt. Foto: Lucia Hunziker

Ob FCB, Fasnacht oder Läckerli:
Auf der Schweizer Landkarte
hat Basel seinen festen Platz.
Viele Schweizerinnen und
Schweizer kennen die Stadt.
Daneben ist ihnen aber nur
wenig über die Region bekannt.
Nicht selten hat darunter
Baselland zu leiden, wo
Gemeinden kurzerhand dem
Stadtkanton zugeordnet
werden. Basel da, Basel hier,
Basel überall.

Als vergangenesWochenende
rund 7000 Corona-Kritiker
durch Liestal zogen, veränderte
sich vieles. Der Aufschrei war
riesig. Immer noch diskutiert
das Land über diese Kundge-
bung. Das Liestaler Törli war in
der «Tagesschau» zu sehen, der
Bahnhofsplatz auf den Front-
seiten diverser Zeitungen und
das Schulhaus Frenke auf
vielen Social-Media-Kanälen.
Und auf einmal hiess es: Liestal
da, Liestal hier, Liestal überall.

Dieses Interesse kommt dem
Stedtli trotz aller Kritik äus-
serst gelegen. Heimlich freut
man sich sogar darüber. Vor
allem weil man nach jahrelan-
ger Nichtbeachtung nun die
mediale Aufmerksamkeit
auskosten kann und nicht
Basel. Liestal stand lange nicht
mehr so im Rampenlicht. Und
der Rummel tut dem Basel-
bieter Kantonshauptort gut.
Weshalb sollte man sich zurzeit
sonst für Liestal interessieren?
Die Beizen sind zu, der lokale
Fussballverein ruht, das
Schwimmbad Gitterli ist ge-
schlossen, der Chienbäse fand
nicht statt, und sogar das
Parlament tagt in Basel.

Die Herren und Frauen Schwei-
zer in Bern und Zürich wussten
vor zweiWochen nicht einmal,
dass es Liestal überhaupt gibt.
Jetzt aber spricht das ganze
Land darüber. Der Stolz des
Stedtli hatte die Corona-Kund-
gebung von letzterWoche bitter
nötig. Auch Promis äussern
sich: So spricht etwa der Solo-
thurner Comedian Mike Müller
in einem amüsanten Video
über die vielen Kundgebungen
während der Pandemie.
«Zürich top, Liestal Flop»
lautet seine Message.

Der Hype ums Stedtli scheint
nicht abzubrechen. Mit dem
Hashtag #NoLiestal setzten
sich Zehntausende Massnah-
men-Befürworter online für die
aktuellen Vorschriften und
gegen die Corona-Kritiker ein.
Auch im Kanton Uri blickte
man aufs Stedtli. Eine geplante
Kundgebung von Gegnern der
Corona-Politik wurde verboten,
«weil wir aus Liestal gelernt
haben», wie die Urner
Regierung dazu sagt.

Doch: Wie lange noch? Bald
wird man abermals sagen:
«Dieser Corona-Protest war
dort, irgendwo bei Basel.» Bis
dahin geniesst das Stedtli das
Getöse aber in vollen Zügen.

Benjamin Wirth

Liestal hatte die
Demo bitter nötig

Moment mal

Den Gegnern eines unterirdi-
schen Parkings unter der Tschu-
dimatte im Basler St.-Johann-
Quartierweht aus demNachbar-
kanton ein rauerWind entgegen.
Im Landrat waren sich gestern
alle Rednerinnen und Redner ei-
nig, dass die Parkplatzmisere am
Universitätskinderspital beider
Basel (UKBB) nurmit einemneu-
en Parking gelöst werden kann.

Die Debatte über das geplante
Parking im Nachbarkanton ist
durch eine Interpellation des So-
zialdemokraten Urs Roth ausge-
löst worden. Eigentlich wollte
sich Roth nur sicher sein, dass die
Baselbieter Regierung bei den
Kollegen in Basel-Stadt für das
Parking eintritt. Doch imLandrat
entwickelte sich eine lebhafte
Diskussion, die aufzeigte, dass
niemandVerständnis fürdie Geg-
ner des Parkings hat. Die negati-
ven Auswirkungen des Parkings
auf das St.-Johann-Quartier, die
in Basel-Stadt mit einer Petition
zumAusdruck kamen,waren für
den Landrat kein Thema.

Im Gegenteil: Motionär Roth
wollte, dass die Frage nach einem

neuen Parking auf der Ebene der
Gesundheitsvorsorge behandelt
wird. «Der einstige Verzicht auf
ein Parkhaus war falsch», sagte
Roth. Sowohl für die Patienten
wie auch für das medizinische
Personal sei das Parking un-
erlässlich. Für den zukünftigen
Erfolg des UKBB sei eine adäqua-
te Infrastruktur nötig, und dazu
gehöre auch ein Parking in
nächster Nähe.

Rolf Blatter (FDP) verlangte,
dass das Parking unterderTschu-
dimatte auch in der Interparla-
mentarischenKommissionUKBB
zurSprache kommt.Florian Spie-

gel (SVP) bemerkte, es sei auch
ein Fakt, dass in Basel ständig
oberirdische Parkplätze abgebaut
werden.Susanne Strub (SVP) sag-
te, aus eigener Erfahrung mit
einem kranken Kind seien die
fehlenden Parkplätze beimSpital
«ein riesiges Problem».

Keine Frage von
links und rechts
Es sei falsch, daraus eine Links-
rechts-Problematik zu machen,
wie dies in Basel geschehe. Ro-
manBrunner (SP) erklärte, die SP
habe ihre Meinung zur Mobilität
nicht geändert, wie dies Andreas
Dürr (FDP) hoffe.Aber die SPbie-
te im Falle der Tschudimatte
Hand,mit Basel-Stadt zusammen
eine Lösung zu finden.

Regierungsrat ThomasWeber
sagte, die Baselbieter Regierung
werde sich für die Realisierung
der Parkingpläne einsetzen. Das
UKBB basiere auf einer gemein-
samenTrägerschaft. Zu einer sol-
chen gehörten auch gute Rah-
menbedingungen.

Thomas Dähler

Baselland pocht auf den Bau
des UKBB-Parkings
Landrat ist sich einig Das Baselbieter Parlament hält ein Parkhaus
unter der Tschudimatte in Basel für unerlässlich.

Will sich für die Realisierung der
Pläne einsetzen: Regierungsrat
Thomas Weber. Foto: Lucia Hunziker


